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Des Charfreitags wegen müssen Annoncen

für die Sonntagsnummer schon Donnerstag

Morgens bis 9 Uhr in unfern Händen sein,

sonst können sie keine Ausnahme finden .
Die Exped . d. „ Vorwärts " .

Lebensdauer und Lebensstellung .
lNochmals ein Avis für die „Bossische Ztg . " )

Die „Vossische Zeitung " hat noch mit keinem Worte auf

unsre schwere Anklage geantwortet , daß sie die Statistik gefälscht
oder zum Mindesten mit bodenlosem Leichtsinne und leichtsinniger
Gedankenlosigkeit behandelt habe — sie wird die Antwort auch
schuldig bleiben , da ihre Behauptung , der Lohnarbeiter in Berlin

erlange durchschnittlich eine längere Lebensdauer , als die durch -
schnittliche Lebenshöhc der Gesammt - Einwohner betrage , dem

blödesten Auge schon als Widersinnigkeit erscheint .
Wir wollen nun einige statistische Daten dem jüngst in Berlin

bei Theodor Grieben erschienenen Werk : „ Die Ursachen der

Krankheiten " von Dr . Eduard Reich , dem bekannten

Hygieiniker , entnehmen , um unfern Lesern Beweismaterial zu
liefern und womöglich der alten Tante Voß noch einmal das

Gewissen pochen zu lassen .
Es braucht wohl nicht erst hervorgehoben zu werden , daß

Profession und Lebensstellung von hohem Einflüsse auf die

Lebensdauer der Menschen sind .
In jenen Gesellschaftsschichten , wo der regelmäßige Erwerb

aufhört , wo das soziale Elend herrscht , zeigen sich natur -

gemäß die meisten Anlagen zu Erkrankungen , die

meisten Sterbefälle . Jede Bcschäftigungsweise , jede Pro -
fession dagegen hat ihre besonderen Krankheitsanlagen , denen der

größte Prozentsatz der ihr Angehörigen zum Opfer fällt . Ucber -
blickt man die lange Reihe von Berufsarbeitern , so sind es

namentlich die Schneider , bei denen ein sehr bedauerliches Krank -

heitsverhältniß sich zeigt ; während es bei Zuckerbäckern nur 25 ,
bei anderen Professionen im Mittel 46,6 beträgt , stellt es sich
bei den Schneidern auf 67 Proz . Die Ursache dafür suchen
Jachmänner zum Theile schon in dem Umstände , daß an und
für sich kränkliche und schwache Menschen zu diesem Handwerk
erzogen werden ; daß aber auch die schlechte Körperhaltung , das
viele Sitzen , der Mangel guter Luft zu diesem Verhältnisse bei -

tragen , ist selbstverständlich . Eine eigene Erscheinung bei den

Schneidern , hervorgerufen durch den feinen Wollenstaub , der

beständig von den Stoffen auf die Haut fällt , ist die so häufig
vorkommende Krätze . Die ärgsten Verwüstungen aber richtet
unter ihnen die Lungenschwindsucht an . Bemerkenswerth sind
bei den Schneidern die Folgen in psychischer und moralischer
Hinsicht. Nach Glatter wurden vom Wiener Landesgericht
zwischen 1859 und 1864 von 1000 Schneidern bestraft wegen
Majestäts - Beleidigung 35 , wegen Religionsstörung 7. 9, wegen

Diebstahls 56 . 1 , wegen Veruntreuung 83 . 9 , wegen Bankcrotts

55 . 3 u. s. w. Man hat bei den Schneidern einen besonderen
Leichtsinn constatiren wollen , der einen Hang zu eigenthums -
gefährlichen Handlungen erzeuge . Noch viel schlechter sind die

Krankheitsverhältnisse bei den Schneiderinnen , woran die immer

wehr Verbreitung erlangende Nähmaschine nichts zu ändern

vermochte .
Aehnliche Verhältnisse wie bei den Schneidern finden sich

auch bei den Schustern , bei denen namentlich als Folge ihrer
Arbeitsform häufige Magenleiden sich einstellen , denen 67 Proz .
der Angehörigen jener Profession zum Opfer fallen . Auch bei
den Schustern zeigen sich eigenthümliche psychische Störungen ,
welche sich bald als Anlage zur Poesie , bald als Hang zur
religiösen Schwärmerei äußern . In den Irrenhäusern von

Paris stellen die Schuster das zweitgrößte Contingent unter den

aufgenommenen Professionisten . Man bringt diese Gemüths -
störungen mit dem Zusammendrücken der Leber durch die eigen -
thümlich gekrümmte Haltung beim Sitzen in Verbindung . Bei

manchen dieser Professionisten äußern sich die Wirkungen der

Lebensweise in einer stärkeren Entwicklung des cholerischen Tem -

peraments ; wenigstens muß man es so erklären , daß Schneider
und Schuster als fanatische Verfechter neuer Ideen stets ein

großes Contingent bei Revolutionen stellten .
Es würde zu weit führen , die besonderen Krankheitserschei -

Hungen bei Webern , Färbern , Blei - , Phosphor - , Arsenik - und
Glasarbeitern und den zahlreichen übrigen Professionisten , welche
w dem von uns citirten Werke ihre Darstellung finden , zu ver -
folgen ; hervorheben wollen wir nur noch die interessante Er -

scheinung , daß 26 . 3 Proz . der Bierbrauer und 23 . 3 Proz . der
Bäcker an der Auszehrung zu Grunde gehen . Als die gesundeste
aller Beschäftigungsarten erweist sich die Gärtnerei .

Unter den geistigen Arbeitern erfreuen sich die Geistlichen

n 3sten Lebensdauer . Nach einer statisttschen Zusammen -
U » f3 llab es unter den Bischöfen , welche dem letzten Concil
veiwo Hilten , 3 mit 96 , zwei mit 90 , 20 mit 80 —85 , 46 mit

« wffr ' mit 70 —75 Lebensjahren . Innerhalb der freien
flto» 1 9�" t ) ilbeu Geistliche und Aerzte die äußersten Gegen -
<>! • ,,5�9 auf Lebensdauer ; von den Letzercn erreicht kaum

ww11 * k » - ,G0- Lebensjahr . Was die eigentliche Gelehrten -
.■"vf uctnstt , lebten nach einer Berechnung von Maddcn von

äahl mehr oder weniger berühmter Gelehrten
f' .q sufv "

™ �?turhistoriker 75 , Philosophen 70 , Juristen
Mediziner 6« , Theologen 67 , Philologen 66 , Romanschrcibcr

Döiä ' r rr lws ° " derc Schriftsteller 62 , Dichter 57 Jahre .
leili : : ü3? � am Thespiskarren zieht , unterliegt durch

- Uin Lebenswandel zahlreichen Krankheitserscheinungen ; An -
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strengungen und Aufregungen aller Art rufen hier oft plötzliche
gefährliche Gesundheitsstörungen hervor . Zu den Lastern der

Älusiker gehört die Trunksucht , und mancher Tonkünstler ward

schon ein Opfer des Delirium tremens . Eigenthümlich ist die

Erscheinung , daß viele Musiker schwerhörig oder taub werden .

Ueberhaupt ist die Wirkung der Musik auf die Nerven nach
Urtheilen erfahrener Aerzte eine höchst aufregende . Die Musik
wirkt durch das Ohr auf Gehirn und Rückenmark , und dies um

so bedeutender , je mehr das Nervensystem durch verschiedene
äußere und innere Momente erregt wurde . Tänzer und Tän -

zerinnen fallen zumeist Herzleiden und der Lungenschwindsucht
anheim .

Am Schlüsse unserer Auseinandersetzungen müssen wir noch
der Krankheiten erwähnen , die an fürstlichen Höfen herrschen .
Daniel Langhans hat im Jahre 1770 in Bern ein Werk „ Von �

den Krankheiten der Hofes - und der Wcltlcute " erscheinen lassen .
Man findet unter den Inhabern der fürstlichen Throne zahlreich :
Leiden , die meist dem Wohlleben entspringen .

Auffallend ist die seit Nero oft wiederholte Erscheinung , daß
manche Fürstenfamilien zu Wahn - und Blödsinn disponirt sind .
Man sucht den Grund für dieses geistige und physische Degene -
riren in den Heirathen im engen Fainilienkreise .

Da , wo nun wirklich in den höheren Ständen in Folge des

Uebergenusses Krankheiten und ftühe Todesfälle entstehen , da

haben doch die Betreffenden selbst die Schuld — bei den Roth -
leidenden aber ist die Gesellschaft der schuldige Theil .

Die Taktik unsrer Gegner .
Die bei der jüngsten Reichstagswahl für uns abgegebenen

mehr als 600,000 Stimmen — ebenso aber auch die Vermehrung
der Erwählten des Volks um die Zahl drei — haben unsre
Gegner aus ihrer vornehmen Ruhe gestört .

Wie ein Ameisenhaufen , der durch den Stock eines Forschers
aufgestöbert wird , so kommen uns unsre vereinigten Gegner vor
— ein rathloses Hin - und Herrennen und dann in den störenden
Stock Beißversuche , die vom Forscher in aller Gemüthsruhe ab -

gewiesen werden !
Das Gute hat das Wahlresultat gehabt , daß die Gegner er -

kannt haben , ein vornehmes Todtschweigen unsrer Bewegung ist
nicht mehr möglich , man muß uns auf unserm Gebiet auf -
suchen , und dabei regnet es nun sozialistenfresscrische Leit - und

Hetzartikel in der gegnerischen Presse ; eine Broschüre nach der
andern wendet ihre stumpfe Spitze gegen uns und wird von

denen , für die sie bestimmt sind , ungelesen in den Papierkorb
geworfen — oder zu sonstigen nützlichen Zwecken verwendet .

So macht man neuerdings in Poesie und Prosa schlechte
Witze über unsre Bestrebungen , man versucht sich sogar in
Karrikaturen (z. B. Träume eines Sozialdemokraten ic. ). Alle

diese Ergüsse aber sind treffliche Agitatoren für uns , da sie
Jeden , der selbst denken kann , anekeln , indem nur seichte Be -

hauptungen aufgestellt — nicht aber Gegenbeweise geliefert werden .
So schreibt ein fortschrittlicher Scribifax in der „Didascalia "
(Belletristische Beilage zum „Frankfurter Journal " ) Nr . 67
vom 8. März ( und in anoeren Blättern ) in der allerschnler -
haftestcn , man kann sogar beinahe behaupten knabenhaften
Weise über „ die Poesie der Sozialdemokraten " . Der Verfasser
des werthvollen ( sogar vor Nachdruck geschützten ) Artikels be -

zweckt erstens durch ohne jeden Zusammenhang herausgegriffene
Verse von Liedern aus dem Most ' schcn Proletarierliederbuch —

uns lächerlich und dann zweitens dem Bierphilister
gruselig zu machen .

So bezeichnet der „ G. K. " - Versasser unser Liederbuch „als
poetischer Canon , die lyrische Hauspastille der Sozialdemokratie " ,
aus der er sich scheue , wegen des Staatsanwalts (nicht denun -

ziatorisch!) größere Auszüge zu geben , während das Liederbuch
in jeder Buchhandlung für 30 Pf . zu haben ist.

Das Most' sche Liederbuch soll , wie Jeder von uns weiß ,
einfach ein Volksliederbuch sein , das , sich an Volksmelodicn an -

lehnend , unsere Ideen weiter verbreiten soll . Weiter nichts .
'

Abgesehen vom willkürlichen Herausgreifen kennt der Ver -

fasser nichts von Geib ' s Gedichten , von Hasenclever „Liebe ,
Leben , Kampf, " von Sollet u. v. a. und annektirt als Bourgeois -
Dichter schlankweg Herwcgh , sowie Freiligrath .

Daß Herwcgh bis zum Tode Sozialist war und 1873 noch
durch sein Gedicht „ 18 . März " , dem „Volksstaat " gewidmet ,
seine Gesinnungen dokumentirte , ist dem gebildeten fortschrittlichen
Sozialistentödter natürlich nicht bekannt . Trotz der Annahme
der Nationalbelvhnuiig und trotz der „ Trompete von Gra -
vclotte " war Freiligrath gewiß nichts weniger als Bourgeois -
Dichter .

Alles wollen die Herren mit ihrem famosen „ Eigenthums -
sinn " für sich annektircn — so jüngst ja unfern Jacoby ! —
Das Schriftstellern , welches darin besteht , daß man die Philister ,
welche das Selbstdcnken längst verlernt haben , bald einlullt ,
bald ihnen eine Gänsehaut über den Leib jagt , ist ja so leicht ,
so süß und — einträglich , und braucht man nichts dazu , als
täglich dasselbe schöne Lied vom herrlichen Reich zu singen . —
Mit solchen Gegnern sind wir genöthigt , uns herumzuschlagen !
Bei unseren Gegnern allein ist Bildung , Sitte und Anstand —
ivcnn man ihnen auf ' s Wort glaubt . Wenn nicht , kommt man
freilich zu sehr verschiedenem Urtheil . Zum Zeitvertreib will
ich hier durch einige Citate aus dem beim gut rcichstrcuen
Lahrer Kalendermann seincrzeit�erschienenen „Marschliederbuch ",
dessen Gedichte säinmtlich einen Schlachthausgeruch an sich haben ,
den Beweis für die Qualität der Dichtkunst unsrer Gegner er -

bringen , welch letztere sowohl mit Gramatik wie Versmaß , von

Poesie gar nicht zu reden , auf dem Kriegsfuß stehen . Leider .
ssind die Namen der „Dichter " der Nachwelt nicht überliefert
worden — wohl aus falscher Bescheidenheit .

So singt einer im „Schützenlied " Nr . 11 :
Ra tra Ra
Wir sind da
Wir die freien Jäger ja .
Reif und Ruf
Pfeif und Knuff ic .

( Reif und Ruf grenzt ganz an ' s Richard Wagncr ' sche Wigala ,
Weia ic . im Rheingold . )

Ferner treibt der Dichter des „ deutschen Trost " offenbar
Vielgötterei durch die Verse :

Deutsche Freiheit ,
Deutscher Gott ,
Deutscher Glaube ohne Spott ,
Deutsches Herz und deutscher Stahl
Sind wir Helden allzumal .

weil er für Deutschland offenbar einen eigenen Gott in An -

spruch nimmt .

Ebenso zeichnet sich der blühende Styl in „ die wilde

Jagd " aus :
Tie Turkos , die Schurkos
Welch putziger Spaß : c.

Mit dem Worte „ Schurkos " hat der „ G. K. " - Verfasser den

deutschen Sprachschatz ungemein bereichert .
Unklar ist der Rede Sinn in folgendem Verse des Liedes

„ Jahn " :
„ Uns soll nicht vergehen "
„ Der Funken der Nacht "
„ Bis einst der Freiheit Wesen "
„ Zur Flamme ihn erfaßt " : c.

Entfachter Funken der Nacht ! ! ! Begreifen mag' s , wer ' s
kann !

Schöne Zierden der sogenannten deutschen Heldenlieder sind
noch folgende :

„Kugclspritzen - Kultur " ec.

„ O du Deutschland " ze.
( in diesem wird von einer klingenden Blech - — nein Bleikugel
gesprochen! )

Genug .
Sonstige Fundgruben patriotischer Poesien lassen wir aus

ästhettschen Gesundheitsrücksichten unberührt . Und die kirch -
lichen „ Kernlieder " , diese beredten Zeugnisse moderner Kultur ,
wollen wir mit dem Mantel nicht der christlchen , sondern
der sozialistischen Bruderliebe bedecken .

Und das — wagt unser Proletarier - Liederbuch anzutasteu ?

Herrn Engen Dühring ' s Umwälzung der

Philosophie .
Von Friedrich Engels .

( Schluß des Artikels X. )
Wenn wir aber auch mit Herrn Dührings flacher und stüm -

perhafter Behandlung der Gleichheitsvorstellung fertig sind , so
sind wir darum noch nicht fcrttg mit dieser Borstellung selbst ,
wie sie namentlich durch Rousseau eine theoretische , in und seit
der großen Revolution eine praktisch - politische , und auch heute
noch in der sozialistischen Bewegung fast aller Länder eine be -
deutende agitatorische Rolle spielt . Die Feststellung ihres wissen -
schaftlichen Gehalts wird auch ihren Werth für die proletarische
Agitation näher bestimmen .

Die Vorstellung , daß alle Menschen als Menschen etwas Ge -
memsames haben , und so weit dies Gemeinsame reicht , auch
gleich sind , ist selbstverständlich uralt . Aber hiervon ganz ver -
schieden ist die moderne Gleichhcitsforderung ; diese besteht viel -
mehr darin , aus jener gemeinschaftlichen Eigenschaft des Mensch -
seins , jener Gleichheit der Menschen als Menschen , den An¬
spruch auf gleiche politische resp . soziale Geltung aller Menschen ,
oder doch wenigstens aller Bürger eines Staats , oder aller Mit -
gliedcr einer Gesellschaft abzuleiten . Bis aus jener ursprüng -
lichen Vorstellung relativer Gleichheit die Folgerung auf Gleich -
bcrechtigung in Staat und Gesellschaft gezogen werden , bis so-
gar diese Folgerung als etwas Natürliches , Selbstverständliches
erscheinen konnte , darüber mußten Jahrtausende vergehen und sind
Jahrtausende vergangen . In den ältesten , naturwüchsigen Ge -
meinwesen konnte von Gleichberechtigung höchstens unter den Ge -
meindegliedern die Rede sein ; Weiber , Sklaven , Fremde waren
von selbst davon ausgeschlossen . Bei den Griechen und Römern
galten die Ungleichheiten der Menschen viel mehr als irgend
welche Gleichheit . Daß Griechen und Barbaren , Freie und

Sklaven , Staatsbürger und Schutzvcrwandte , römische Bürger
und römische Unterthanen ( um einen umfassenden Ausdruck zu
gebrauchen ) einen Anspruch auf gleiche polittschc Geltung haben

sollten , wäre den Alten nothwendig verrückt vorgckomnien . Unier
dem römischen Kaiserthum lösten sich alle diese Unterschiede all -

mählig auf , mit Ausnahme desjenigen von Freien und Sklaven ;
es entstand damit , für die Freien wenigstens , eine Gleichheit der

Privatleute , aus deren Grundlage das römische Recht sich ent -

wickelte , die vollkommenste Ausbildung des auf Privateigenthum
beruhenden Rechts , die wir kennen . Aber solange der Gegensatz
von Freien und Sklaven bestand , konnte von rechtlichen Fol -

gerungen aus der allgemein menschlichen Gleichheit keine Rede

sein ; wir sahen dies noch neuerdings in den Sklavenstaaten der

nordamerikanischen Union .
Das Christenthum kannte nur eine Gleichheit aller Menschen ,

die der gleichen Erbsündhaftigkeit , die ganz seinem Charakter als

Religion der Sklaven und Unterdrückten entsprach . Daneben

kannte es höchstens die Gleichheit der Auserwählten , die aber

nur ganz im Anfang betont wurde . Die Spuren der Güterze

meinschaft , die sich ebenfalls in den Anfängen der neuen Religion

vorfinden , lassen sich viel mehr auf den Zusammenhalt der Ber -



folgten zurückfuhren als auf wirkliche GleichheitZvorstelluugen .
Sehr bald machte die Festsetzung des Gegensatzes von Priester
und Laie auch diesem Ansatz von christlicher Gleichheit ein Ende . —

Die Ueberfluthung Westeuropas durch die Germanen beseitigte
für Jahrhunderte alle Gleichheitsvorsiellungen durch den all -

mähligen Aufbau einer sozialen und politischen Rangordnung
von so verwickelter Art , wie sie bisher noch nicht bestanden hatte ;
aber gleichzeitig zog sie West - und Mitteleuropa in die geschicht-
liche Bewegung , schuf zum ersten Mal ein kompaktes Kulturge -
biet und auf diesem Gebiet zum ersten Maljnn System sich
gegenseitig beeinflussender und gegenseitig in Schach haltender ,
vorwiegend nationaler Staaten . Damit bereiteten sie den Boden

vor , auf dem allein in späterer Zeit von menschlicher Gleichgcl -
tung , von Menschenrechten die Rede sein konnte .

Das feudale Mittelalter entwickelte außerdem in seinem

Schoost die Klasse , die berufen war , in ihrer weiteren Ausbil -

dung die Trägerin der modernen Gleichheitsforderung zu wer -

den : das Bürgerthum . Anfangs selbst feudaler Stand , hatte
das Bürgerthum die vorwiegend handwerksmäßige Industrie und

den Produktenaustausch innerhalb der feudalen Gesellschaft auf
eine verhältnißmäßig hohe Stufe entwickelt , als mit dem Ende

des fünfzehnten Jahrhunderts die großen Entdeckungen zur See

ihm eine neue , umfassendere Laufbahn eröffneten . Der außereuro¬
päische Handel , bisher nur zwischen Italien und der Levante

betrieben , wurde jetzt bis Amerika und Indien ausgedehnt , und

überflügelte bald an Bedeutung sowohl den Austausch der ein¬

zelnen europäischen Länder unter sich, wie den inneren Verkehr
eines jeden einzelnen Landes . Das amerikanische Gold und Sil -

ber überfluthete Europa und drang wie ein zersetzendes Element

in alle Lücken , Risse und Poren der feudalen Gesellschaft . Der

handwerksmäßige Betrieb genügte nicht mehr für den wachsenden
Bedarf ; in den leitenden Jndustrieen der fortgeschrittensten Län -

der Ivurde er ersetzt durch die Manufaktur .
Diesem gewaltigen Umschwung der ökonomischen Lebensbe -

dingungen der Gesellschaft folgte indeß keineswegs sofort eine

entsprechende Aenderung ihrer politischen Gliederung . Die staat -
liche Ordnung blieb feudal , während die Gesellschaft mehr und

mehr bürgerlich wurde . Der Handel auf großer Stufenleiter ,
also namentlich der internationale , und noch mehr der Welt -

Handel , fordert freie , in ihren Bewegungen ungehemmte Waaren -

bcsitzer , die als solche gleichberechtigt sind , die auf Grundlage
eines , wenigstens au jedem einzelnen Ort , für sie Alle gleichen
Rechts austauschen . Der Uebergang vom Handwerk zur Manu -

faktur hat zur Boraussetzung die Existenz einer Anzahl freier
Arbeiter — frei einerseits von Zunftfesseln und andererseits von

den Mitteln , um ihre Arbeitskraft selbst zu verwerthen — die mit dem

Fabrikanten wegen Vermiethung ihrer Arbeitskraft kontrahiren
können , also ihm als Kontrahenten gleichberechtigt gegenüber
stehn . Und endlich fand die Gleichheit und gleiche Gültigkeit
aller menschlichen Arbeiten , weil und insofern sie menschliche
Arbeit überhaupt sind , ihren unbewußten aber stärksten Ausdruck

im Werthgesetz der modernen bürgerlichen Oekonomie , wonach
der Werth einer Waare gemessen wird durch die in ihr enthal -
tene gesellschaftlich nothwendige Arbeit . *) — Wo aber die öko¬

nomischen Verhältnisse Freiheit und Gleichberechtigung forderten ,
setzte ihnen die politische Ordnung Zunftfesseln und Sonderpri -
vilegien auf jedem Schritt entgegen . Lokalvorrcchte , Differential -

zölle, Ausnahmsgcsetzc aller Art trafen im Handel nicht nur den

Fremden oder Kolonialbewohner , sondern oft genug auch ganze

Kategorien der eignen Staatsangehörigen ; zünftige Privilegien
lagerten sich überall und immer von Neuem der Entwicklung der

Manufaktur quer über den Weg. Nirgendwo war die Bahn

frei und die Chancen für die bürgerlichen Wettläufer gleich —

und doch war dies die erste und immer dringlichere Forderung .
Die Forderung der Befreiung von feudalen Fesseln und der

Herstellung der Rechtsgleichheit durch Beseitigung der feudalen
Ungleichheiten , sobald sie erst durch den ökonomischen Fortschritt
der Gesellschaft auf die Tagesordnung gesetzt war , mußte bald

größere Dimensionen annehmen . Stellte man sie im Interesse
der Industrie und des Handels , so mußte man dieselbe Gleichbe -
rechtigung fordern für die große Menge der Bauern , die in allen

Stufen der Knechtschaft , von der vollen Leibeigenschaft an , den

größten Theil ihrer Arbeitszeit unentgeltlich dem gnädigen Feu -

dalherrn darbringen und außerdem noch zahllose Abgaben an ihn
und den Staat entrichten mußte . Man konnte andererseits nicht
umhin zu verlangen , daß ebenfalls die feudalen Bevorzugungen ,
die Steuerfreiheit des Adels , die politischen Vorrechte der ein -

zelnen Stände aufgehoben würden . Und da man nicht mehr in

♦) Diese Ableitung der modernen Gleichheitsvorstellungen aus den

ökonomischen Bedingungen der bürgerlichen Gesellschaft ist zuerst darge »
legt von Marx im „ Kapital " .

Herr Professor Birnbaum - Bischweiler
im „Städtischen Verein " am 13 . März 1877 .

Seht mich an und neigt euch tief
Dem , der nicht blos „ Geld macht " —

Ruhmgekrönt , ging ' s uns auch schief ,
Kehr ich aus der Feldschlacht .
Arg hat uns der Feind verhöhnt
Ob der Prügelsuppe —

Mir , an Durchfall stets gewöhnt ,
War sie wirklich — Schnuppe .

Wenn wir erst das nächste Mal —

Hübsch organisirt sind
Wenn , wie sich ' s gehört im Saal

Passend wir gruppirt sind
Dann wird , wer der Starke ist ,
Es dem Gegner geigen
Und was eine Harke ist
Werd ich Bebeln zeigen .

Diesen hohlen Tröpfen da
Bin ich wohl gewachsen ;
Zu den klaren Köpfen ja ,

Zu den hellen Sachsen
Hab ich i -derzeit gehört ,
— Ein Gesellschaftspfeilec —

Und ich weiß , euch Wackre stört
Nicht der Fall Bischweiler .

Jnne ward ich meiner Kraft —

Ich bin sonst nicht eitel —

Vollgestopft von Wissenschaft
Bin ich bis zum Scheitel .
Alles Wissen dieser Welt

Hat in meinem Hirn Raum —

Seht , von Hochgefühl geschwellt
Mich, den großen Birnbaum !

In Lassalle und Marx verehrt
Man gewalt ' ge Meister
Ich beweis ' euch , stockgelehrt ,
Daß sie arme Geister .

einem Weltreich lebte , wie das römische gewesen , sondern in
einem System unabhängiger , mit einander auf gleichem Fuß ver -

kehrender Staaten von annähernd gleicher Höhe der bürgerlichen
Entwicklung , so verstand es sich von selbst , daß die Forderung
einen allgemeinen , über den einzelnen Staat hinausgreifenden
Charakter annahm , daß Freiheit und Gleichheit proklamirt wur -
den als Menschenrechte . Wobei es für den specifisch bürger -
lichen Charakter dieser Menschenrechte bezeichnend ist , daß die

amerikanische Verfassung , die erste welche die Menschenrechte an -

erkennt , in demselben Athem die in Amerika bestehende Sklaverei
der Farbigen bestätigt : die Klassenvorrechte werden geächtet , die

Racenvorrechte geheiligt .
Bekanntlich wird indeß die Bourgeoisie , von dem Augenblick

an wo sie sich aus dem feudalen Bürgerthum entpuppt , wo der

mittelalterliche Stand in eine moderne Klasse übergeht , stets und

unvermeidlich begleitet von ihrem Schatten , dem Proletariat .
Und ebenso werden die bürgerlichen Gleichheitsforderungen be -

gleitet von proletarischen Gleichheitsfordernngen . Bon dem

Augenblick an , wo die bürgerliche Forderung der Abschaffung
der 5Uassen Vorrechte gestellt wird , tritt neben sie die prolc -
tarische Forderung der Abschaffung der Klassen selbst — zu -
erst in religiöser Form , in Anlehnung an das Urchristcnthum ,
später gestützt auf die bürgerlichen Gleichheitstheorien selbst . Die

Proletarier
'

nehmen die Bourgeois beim Wort : die Gleichheit
soll nicht bloß scheinbar , nicht bloß auf dem Gebiet des Staats ,
sie soll auch wirklich , auch auf dem gesellschaftlichen , ökonomischen
Gebiet durchgeführt werden . Und namentlich seit die französische
Bourgeoisie , von der großen Revolution an , die bürgerliche
Gleichheit in den Vordergrund gestellt hat , hat ihr das franzö -
fische Proletariat Schlag auf Schlag geantwortet mit der For -
derung sozialer , ökonomischer Gleichheit , ist die Gleichheit der

Schlachtruf speciell des französischen Proletariats geworden .
Die Gleichheitsforderung im Munde des Proletariats hat

somit eine doppelte Bedeutung . Entweder ist sie — und dies

ist namentlich in den ersten Anfängen , z. B. im Bauernkrieg ,
der Fall — die naturwüchsige Reaktion gegen die schreienden
sozialen Ungleichheiten , gegen den Kontrast von Reichen und
Armen , von Herren und Knechten , von Prassern und Ver -

hungernden ; als solche ist sie einfach Ausdruck des revolutionären

Instinkts , und findet darin , und auch nur darin , ihre Rechtser -
tigung . Oder aber , sie ist entstanden aus der Reaktion gegen
die bürgerliche Gleichheitsforderung , zieht mehr oder weniger
richtige , weitergehende Forderungen aus dieser , dient als Agita -
tionsmittel , um die Arbeiter mit den eignen Behauptungen der

Kapitalisten gegen die Kapitalisten aufzuregen , und in diesem
Fall steht und fällt sie mit der bürgerlichen Gleichheit selbst .
In beiden Fällen ist der wirkliche Inhalt der proletarischen
Gleichheitsforderung die Forderung der Abschaffung der

Klassen . Jede Glcichheitsforderung die darüber hinausgeht ,
verläuft nothwendig in ' s Absurde . Wir haben Beispiele davon

gegeben und werden ihrer noch genug finden , wenn wir zu den

Zukunftsphantasieen des Herrn Dühring kommen .
Somit ist die Vorstellung der Gleichheit , sowohl in ihrer

bürgerlichen wie in ihrer proletarischen Form , selbst ein ge -
schichtliches Produft , zu derer Hervorbringung bestimmte geschicht -
liche Verhältnisse nothwendig waren , die selbst wieder eine

lange Vorgeschichte voraussetzen . Sie ist also Alles , nur keine

ewige Wahrheit . Und wenn sie sich heute für das große Publi -
tum — im einen oder im andern Sinn — von selbst versteht ,
wenn sie , wie Marx sagt , „bereits die Festigkeit eines Volks -

vorurtheils besitzt, " so ist das nicht Wirkung ihrer axiomatischen
Wahrheit , sondern Wirkung der allgemeinen Verbreitung und der
andauernden Zeitgemäßheit der Ideen des achtzehnten Jahrhun -
derts . Wenn also Herr Dühriug seine berühmten beide Männer

so ohne Weiteres auf dem Boden der Gleichheit kann wirth -
schaften lassen , so kommt dies daher , daß dem Volksvorurtheil
dies ganz natürlich vorkommt . Und in der That , Herr Dühring
nennt seine Philosophie die natürliche , weil sie von lauter

Dingen ausgeht , die ihm ganz natürlich vorkommen . Warum
aber sie ihm natürlich vorkommen — danach fragt er freilich nicht .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Die Lage ist düsterer geworden , so meldet man der

„K. Z. " aus London . Es ist Jgnatieff nicht gelungen , das englische
Kabinet zu sich herüberzuziehen . Die Verhandlungen scheiterten
an der Abrüstungsfrage . Rußland verweigert die bestimmte Zu -
sage der Abrüstung und England verweigert ebenso bestimmt die

Unterzeichnung des Protokolls , wenn nicht die Abrüstung zuae -
sichert wird . Jgnatieff ist nun ivieder in Paris und wenn seine
Gemahlin alle Schönheiten der französischen Hauptstadt besichtigt

Birnbaum reißt entzwei das Netz —

Ja , schon in der Windel

Hat das chr ' ne Lohngesetz
Er erkannt als Schwindel .

Birnbaum ist ein großes Licht —

In die hohle Blase
Er der Wahrheit Nadel sticht —
Da entweicht die Phrase .
Feuert auch der Feind voll List
Wider mich den Lugschuß —
Was er sagt und redet , ist
Blendwerk nur und Trugschluß .

„ Unverfroren " Bebel sprach —

Als ein Luftgebäude
Wies ich seine Sätze nach
Und er machte pleite ,
Hätte nicht voll Energie
Bracke dann gesprochen ,
Um mir mehr als billig die

Jacke auszupochen .

Mit dem geist ' gen Apparat
Fälschlicher Citate
Macht Herr Liebknecht wenig Staat —
Mir ist er Pomade .
In zu setzen auf den Sand ,
Braucht man Sparig ' s Stirn kaum —

Ruhig schlägt ihn mit Verstand
Euer großer Birnbaum .

Zaget nicht vor jenem Troß —

Seht , der Lindwurmtödter —
Trabt dahin auf stolzem Roß ,
Neben sich zwei Köter . _
Wenn die Beiden ungestüm
Jenen Drachen packen ,
Werden wir das Ungethüm
In die Sülze hacken .

Was der Sozialismus lehrt ,
Ist verrucht und schändlich —

Daß man Schutz vor ihm begehrt ,
Ist mir unverständlich .

s haben wird , tritt der Friedensgeiieral die Reise iu die Heimath
an . Die Rüstungen haben inzwischen weder in Rußland noch
in der Türkei aufgehört . Wenn sich die Nachricht bestätigen sollte , ■

daß Midhat Pascha aus der Verbannung wieder an die Spitze
der türkischen Verwaltung zurückgerufen wird , so wäre dies unter 1

den jetzigen Verhältnissen für die Türkei von der allergrößten :

Wichtigkeit . — Also noch einige Wochen , dann donnern in En -

ropa am Pruth und an der Donau die Kanonen trotz des Wortes , :
welches Moltke sprach : „ Ohne den Willen Deutschlands fällt in
Europa kein Schuß ! " Oder sollte es im Willen der deutschen
Regierung liegen , daß die Russen die Türkei mit Krieg über -

ziehen ?

— Die „Berliner Volkszeitung " ist einmal wieder recht vor -
eilig ; sie schreibt : Die Wahlprüfungskommission des Reichstags
hat die Wahl des im sechsten Berliner Wahlkreise ge - »
wählten Abg . Hasenclever für ungiltig erklärt . Da 62 in
der Perlebergerstraße wohnende Wähler , die in ihrem Proteste
erklären , daß sie unter keinen Umständen für Hasenclever ge - j
stimmt haben würden , falls sie ihr Wahlrecht hätten ausüben
können , ihres Wahlrechtes beraubt und Abg . Hasenclever nur
mit einer Majorität von 21 Stimmen gewählt ist , konnte die

Commission zu keinem andern Beschlüsse als dem der Ungiltig
keit der Wahl Hasenclever ' s kommen . " — Die Wahlprüfungs -
commission kann eine Wahl gar nicht für ungiltig erklären ; sie
kann nur bei dem Reichstag einen Autrag uuf Ungiltigkeitser -
klärung stellen , und dies hat sie gethan . Wir glauben nun
allerdings , daß der Reichstag diesem Antrage Folge geben wird .
Die „Volkszcitung " schreibt von einer „ Beraubung des Wahl¬
rechts von 62 Wählern und verschlveigt dabei , von wem die

„ Beraubung " ausging — das ist feig und perfid zugleich . Die
Leser sollen glauben , daß die 62 antisozialistischen Wähler von
den bösen Sozialdemokraten ihres Wahlrechts beraubt worden
seien , und doch ist der Attentäter Niemand anders , als der
wohlweise Magistrat der Stadt Berlin resp . dessen Beamten ,
welche durch Berheftung oder unrechte Versendung einer Liste
solchen Schwabenstreich verübt haben , der den Berliner Wählern !

außer der Zeitverschwendung bei der Neuwahl einige tausend
Mark Unkosten verursachen wird . In der Commission wurde

übrigens bemerkt , daß so etwas nicht einmal in Krähwinkel vor -
kommen könne und daß der Referent in der betreffenden öffent -
lichen Sitzung des Reichstags dem Magistrat von Berlin einen
Tadel auszusprechen habe . — Die Sozialdemokratie wird übri -

gens mit der gewohnten Kraft in den bevorstehenden Wahlkampf
eintreten .

— Johann Jakoby , schreibt unser Schweizer Parteiorgan , �

hat auch an der Wiege der „ Tagwacht " gestanden . Seine Rede
vom 20 . Januar 1870s , die als Beilage zur „ Tagwacht " er -
schien , veranlasste das damalige Organisationscomitö der sozial -
demokratischen Partei in der Schweiz ( das die „ Tagwacht " in ' s
Leben rief ) sofort an Jakoby einen zustimmenden Gruß ( abge - !
druckt in Nr . 3 der „ Tagwacht " 1870 ) zu senden . Darauf ant
wartete Jacoby :

„ Geehrter Herr !
Für die von Seiten des Organisationscomitö der sozialdemo - i

kratischcn Partei in der Schweiz an mich gerichtete Zuschrift
vom 27 . v. M. ( Januar ) sage ich Ihnen und den mitunterzeich -
neten Herren meinen auftichtigen herzlichen Dank . Ihre Ueber -
einstimniung mit den in meiner Rede vom 20 . Januar ge -
äußerten Ansichten gereicht mir um so mehr zu freudiger Ge -
nugthuung , als diese Rede von anderer Seite mannigfache
Angrisse erfahren . Lassen Sie uns unbeirrt auf dem Wege vor -

schreiten , den wir als den richtigen erkannt haben . Die Zu -
kunft gehört uns .

Mit brüderlichem Gruß und Handschlag
Ihr Dr . Joh . Jakoby .

Daß Jakoby kein Mann der bloßen Phrase war , hat er

zwar durch sein ganzes öffentliches Leben , besonders aber da -

durch bewiesen , daß er zur Zeit der größten Verfolgung , als

unsere Parteigenossen zu jahrelanger Kerkerhaft verurtheilt wur - ,
den , in einer öffentlichen Erklärung der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands beitrat , der er bis zu seinem Tod angehörte .

— Infam . Vor wenigen Tagen starb in Paris ein Mann ,

dessen Name einst hochgeschätzt war als Mensch und als Mann

der Wissenschaft : der Professor der Medizin Dr . Dolbeau . Als

im Mai 1871 die Versailler ihre Blutorgien feierten und dem

Moloch des Kapitals Hekatomben von Proletariern darbrachten ,
drang ein Haufe der gesellschaftsrettenden Menschenschlächter in

das Hospital Beaujou ein , wo Dr . Dolbeau gerade Dienst hatte .
„ Sind verwundete Communards da ? " „ Nein ! " sagen mit fester

Legt euch nur auf ' s Ohr und ruht
Mit den Zipfelmützen —

Gebt das Reich in meine Hut ,
Ich will es beschützen .

Was ich sage , mach ' ich wahr
Bis auf ' s letzte Jota ;
Ihre Hilfe leihen da

Sparig mir und Broda ;
Und daß man uns nicht vergißt ,
Wird das Thun der Helden
Leonhardt , der Leibchronist ,
Euch getreulich melden .

Deutschland ehrt den großen Mann

Durch Statuen und Büsten —

Klingen wird sein Name dann
Von der Nordsee Küsten ,
Wo die Mövc kreischt im Sturm ,
Bis zum steilsten Firnsaum —
Und man preist als Schwert und Thurm
Den gewalt ' gen Birnbaum .

Sprach ' s voll Stolz und salbungsvoll
Und wie Fluth am Ufer
Um ihn her das Tosen schwoll
Lauter Bravorufer .
Nur ein Sozialist voll Hohn
Murmelte im Scheiden :
„ Warte nur , wir werden schon
Dir die Lust verleiden ! "

Fürwitz schafft und Dünkel Leid —

Dich entgegenstemmen
Dem gewalt ' gen Rad der Zeit
Und im Drehn es hemmen ?
Alles Zappeln , alles Schrei ' n
Helfen nicht dawider ,
Und auch Dich , Professorlein ,
Wirft es spielend nieder !

( Borstehendes Gedicht ist der in Leipzig erscheinenden „Fackel " ent -
nommen und bezieht sich auf eine Rede , welche Herr Prof . Birnbaum
im „Städtischen Berein " zu Leipzig gehalten hat . )



Stimme die Krankenwärter . „ Doch ja , hier ist Einer ! " Es

war Dr . Dolbeau , der sprach und auf eins der Betten deutete .
Die Versailler stürzten auf ihr Opfer los : einem Soldaten , der

am 18 . März , um nicht Brudermörder zu werden , zum Volk

übergegangen und in den Kämpfen der vorhergehenden Tage
verwundet worden war . Der dem Tod Geweihte erhebt sich —

an Widerstand ist nicht zu denken — : „ Ich stehe zu Diensten !
Einen Augenblick ! " zieht , so schnell er vermag , seine Uniform
an , und hinkt mit seinen Begleitern zu der Thür hinaus . Ein

paar Sekunden darauf ertönt der helle Ruf : Vivo In Com¬

mune ! ein halbes Dutzend Flintenschüsse und ein tapferes Herz
hatte aufgehört zu schlagen . Dr . Dolbeau that , als ob nichts

geschehen sei. Aber die Krankenwärter zogen sich scheu vor ihm
zurück wie vor einem Aussätzigen , und als er seine Vorlesungen
an der Universität wieder aufnehmen wollte , trieben die cm -

Porten Studenten ihn aus seinem Hörsaal . Er mußte sich trösten
mit der Gnade des Herrn Thiers . Neulich starb er , Niemand

folgte der Leiche — ein Hund wäre mit mehr Achtung ver -

scharrt worden . Die Unsterblichkeit , nach der er gestrebt , ist ihm
aber zu Theil geworden , die Unsterblichkeit der Infamie .

— Parteigenosse und Reichstagsabgeordneter A. Kapell hat
in der „ Berliner Freien Presse " bezüglich der Anfechtungen ,

welche seine Auslassungen über den Nothstand im Kreise Reichen -

bach - Neurode im Reichstage seitens des- Magistrats von Neurode

erfahren haben , folgende Erklärung erlassen :
„ Erklärung .

Durch mehrere Zeitungen läuft unter der Ueberschrift „Offi -

ziös " die Nachricht , daß ich in der Reichstagssitzung vom

12 . März d. I . behauptet hätte : „ im Kreise Neurodc herrschte
der Hungertyphus in solch' erschreckender Weise , daß in der

Stadt Neurode allein 125 Personen der Seuche erlegen wären " ,

daß jedoch die daraufhin angestellte amtliche Untersuchung das

Gegentheil ergeben habe . Der Kreisphysikus habe erklärt : „ es

wäre in sechs Monaten kein Typhusfall mehr vorgekommen . "
Daraufhin erklgre ich, daß ich oben angeführte Aeußerungen

nicht gethan , sondern nach dem amtlichen stenographischen Be -

richt der Sitzung wörtlich gesagt habe : „ Ich habe aber vor we -

nigen Tagen erfahren , daß im Neuroder Kreise der Hunger -
typhus in solchem Grade aufgetreten ist , daß über 100 Men -

scheu ihm schon erlegen sind . "
Hier ist von der Stadt Neurode nicht die Rede ebensowenig

von 125 Personen , welche in der Stadt bereits der seuche er -

legen sein sollen . Ferner ist auch nichts von mir „ behauptet "
worden , sondern ich sprach von einem „ Erfahren " durch andere

Personen .
Die „offiziösen " Angaben können also unbedingt nicht dem

maßgebenden stenographischen Sitzungsbericht entnommmen sein ,
sondern nur Privat - oder Zeitungsnachrichten , sonst könnten sie
nicht von Dingen sprechen , die ich gar nicht „ behauptet " habe .

Zur Sache selbst will ich noch hinzufügen , daß die Nachricht ,
welche mir zugegangen ist , keineswegs falsch war , sondern daß
der Jrrthum lediglich darauf beruht , daß die Person , welche
mir Bericht erstattete , den Neuroder Kreis mit einem der ober -

schlesischen Kreise verwechselt hat . Es ist dieses eine Person , in

deren Händen sich täglich die neuesten Nachrichten aus vielen

Gegenden Deutschlands befinden .
Der Jrrthum meinerseits durch eine Verwechselung bei der

Nachricht war also wohl zu entschuldigen und nicht geeignet ,
„offiziös " Dinge widerlegen zu lassen , die ich gar nicht „ be -
hauptet " habe .

Ich bitte diejenigen Zeitungen , welche die offiziöse Nachricht
gebracht haben . Vorstehendes zum Abdruck zu bringen .

A. Kapell ,
Mitglied des deutschen Reichtagcs . "

Correspondenzen .
IParis . Meine Ansichten über den Stand der Arbeits -

Verhältnisse in Frankreich haben Bestätigung gefunden durch
eine hiesige Correspondenz , welche ich in einem Marsciller Blatt

vorfand . Es ließe sich noch Manches sagen über die ökonomi -

scheu Zustände in Frankreich — darüber aber vielleicht ein

andermal . — Zu meiner Verwunderung habe ich bemerkt , daß
ein Theil der deutschen Arbeiterblätter in der Weltausstel -
lungssrage für Mac Mahon gegen Bismarck Partei ergriffen
hat . ( Das ist wohl ein Jrrthum . R. d. „ V. " ) Aber was haben
wir Sozialisten , so frage ich, mit diesem Kapital - und Bourgeois -
Unternehmen zu schaffen ? Da fällt es an einem schönen Morgen
dem „ Bayard " des neunzehnten Jahrhunderts ein , eine Pariser
Weltausstellung auszuschreiben , und zwar zwei Jahre nachdem
die Philadelphiaer halb Fiasko gemacht hat . Flugs sollen die

— Das Polizeipräsidium zu Breslau hat bei oem Mi -

nistermm des Innern die Feststellung einer GeseKesvorschrifl beantragt ,
welche den Begriff „ Bier " und die Bestandtheile dieses Getränks fixirt .
Nach den in Breslau seitens der Sanitätspolizei angeordneten Unter -

suchunzen der dort gebrauten Biere hat sich nämlich herausgestellt , daß
zwar schädliche Substanzen , wie Strychnin und Pikrinsäure , nicht zur
Verwendung gelangen , dagegen als Malzsurrogate Glycerin und Stärke -
zucker sehr häufig verwendet werden . Beide Surrogate kommen aber
sehr oft verunreinigt , Stärkezucker mit Gyps , Glycerin mit flüchtigen
Fettsäuren gemischt , in den Handel — und in das Bier . Es wird nun
Sache der Gesetzgebung sein , festzustellen , ob außer dem aus Malz und
Hopsen hergestellten Gebräu auch die mit Surrogaten fabricirten ähn -
tichen Flüssigkeiten den Namen „ Bier " führen dürfen . Wir empfehlen
die ganze Angelegenheit der Aufmerksamt des Reichsgesundheitsamles .

— Zu Kaisers Geburtstag . Da sage nochmals Einer , daß das

deutsche Reich nicht auch auf dem Gebicie der Kunst die schönsten
Btülhen treibt ! Bei jeder „politischen " Gelegenheit fließt z. B. der
Quell der Poesie in reichster Fülle . So ist es denn natürlich , daß er

zu „Kaisers 80 . Geburtstag " das ganz - deutsche Reich überschwemmte .
In einer großen Anzahl „reichsfreundlicher " Blätter haben wir Hymnen
auf den Heldengreis gefunden , die uns großes Vergnügen machten , aber
den Preis hat die „ Paffauer Zeitung " errungen , in welcher ein gewisser
Graf folgendes köstliche Ghasel abschließt :

O deutscher Kaiser , Du Riese der Zeit ,
Dir bleibt der Sitz im Paradiese der Zeit .
Wer ging , wie Du , so glücklich , tapfer
Durch hundert Schlachten am Spieße der Zeit ;
Wer darf sich Deines Alters rühmen ,
Dem wahren goldenen Vließe der Zeit ?
Die Sieger des hehren Altcrthumes
Verschwinden vor Dir im Kiese der Zeit ;
Sie konnten nur tränken mit Feindesblute
Im wilden Gemetzel die Wiese der Zeit ,
Doch du beherrschest mit weisem Szepter
Aach edlen Siegen die Krise der Zeit ;
Drum wo nur ein wahrer Deutscher ist ,
Er ruft : Es lebe der Riese der Zeit !

Wir freuen uns durch Abdruck dieses Gedichts unsern Lesern ein
Vergnügen bereiten zu können . Auch diejenigen , welche da meinen ,
daß in der sozialistischen Gesellschaft die „ wahre " Kunst verschwinde ,
haben Recht — solch « Kunstblüthen wird man dann „leider " vermissen

Völker des ganzen Erdballes , weil Mac Mahon es so gewollt
hat und weil die französischen Volksvertreter nicht gut dazu
haben Nein sagen können , den lustigen Tanz mitmachen , trotz
der schlechten Zeiten , trotz Arbeitslosigkeit und Geschäftsstockung ,
trotz Kriegsaussichten ?c. Aber wir wollen uns in dieser Frage
nicht echauffiren , denn sie ist wesentlich eine Frage , welche die

Bourgeoisie angeht . Dann kommt aber noch in Frage , wie sich
die Franzosen verhalten hätten , wenn die Anregung zu der

Weltausstellung von Deutschland ausgegangen wäre ; und da

glaube ich mit der Annahme nicht fehlzugreifen , daß den Deutschen
der Korb nicht erspart geblieben wäre . Behandeln wir also
die Weltausstellungsfrage als eine rein interne Bourgeoisange -
legenheit , das ist nach meinem Dafürhalten das prinzipiell
Richtige .

Aerkin , 20 . März . ( Der 18 . März in Berlin . ) Mit
unverkennbarer Beftiedigung — wir gönnen ihnen die Freude —
melden die Berliner „ Freunde der Ordnung " , daß „ der Besuch
des Begräbnißplatzes der Märzgefallenen im Friedrichshain auch
in diesem Jahre nur ein sehr spärlicher war . " Nun ? und nimmt
das Wunder ? Man hat heute Wichtigeres zu thun , in Berlin

zumal , als den Vorkämpfern der Freiheit Todtenopfer zu bringen !
Todtenopfer fordert die Zeit genug , freilich in einem ernsteren
Sinne . Aber — andere Feste stehen vor der Thür , die der
baalspriesterische Philister sich schmückt zu feiern , da Vergötterung
ihm Bedürfniß der Seele ist . Und mit Recht ! Es ist höchste
Zeit , daß der Deutsche endlich daran denkt , seine „ Großen " ,
deren er Hunderte — freilich von anderer Art — hat verhungern
lassen , bei Lebzeiten zu ehren , wenn auch blos mit übelriechendem
Weihrauch , nicht erst den Gestorbenen in Form von Gedenk -
steinen den schuldigen Dank nachträglich abzustatten . Besser
freilich , man umkränzt die Stirn der Lebendigen bereits mit dem
Lorbeer des Helden , man leiht dem Haupte der Lebendigen den
Glorienschein des Heiligen : Vielleicht , daß auch sie selber , die
Schaar der Götzendiener , ein schwacher Abglanz dieses Himmels -
lichtes zurückstrahlt , sie erleuchtend und wärmend . Dazu will
es freilich schlecht passen , derer in scheinheiligen Worten zu ge -
denken , diejenigen in armseligem Schaugepränge zu feiern , die
als Opfer für eine erhabene Idee gefallen sind . Ein goldnes
Kalb muß die Welt von Zeit zu Zeit umtanzen können ! Jene
Idee aber , für welche heute die Freiheitsbajazzos nur in ihrer
kastrirten Gestalt einzutreten gewillt sind , die Viele im Stillen ,
scheu und ängstlich in sich hegen , bis der goldene Tag der Frei -
heit heranbricht , die die Wenigsten fest genug stehen , allen An -
feindungen des Hasses und der Bosheit , der Verläumdung und
Beschmutzung zum Trotz , immer und immer wieder hinaus -
zurufen — die - Idee ist unsterblich . Ihr Todten lebt noch!
Was schadet ' s, wenn „der große Kranz , welcher sonst alljährlich
in den Aesten der ehrwürdigen Linde von dem Berliner Ar -
beiterverein aufgehängt worden war , diesmal gefehlt hat . " Daß
trotzdem der Geist der Freiheit , die Sehnsucht nach Befreiung
von aller Knechtung nicht erstorben ist , Ihr sagt es ja selbst
— treibt Euch „ Männer " der Ordnung die Scham nicht die
Röthe auf die Wangen ! — Ihr sagt es ja , daß das Weib aus
dem Volke es ist , das nicht vergessen kann noch will , daß man
die Männer mit dem täuschenden Scheine der Freiheit ablohnt !
Nun , wollt Ihr denn gar nicht sehen ! Spricht das nicht deut -
lichcr als sonst etwas , daß das Bewußtsein der Massen erwacht
ist, die ihr heiliges Menschcnrecht fordern . Ja , die Frauen , das
Weib des „ungebildeten " Proletariers , es verkündet es laut
hinaus in die Welt für den , der hören kann und mag , daß es

begriffen hat , auch für sie, die Parias , hat die Stunde der Er -
lösung geschlagen . All Stelle „ des großen Kranzes " sah man
„ einen mit rothcn Camelien durchwundenen Lorbeerkranz mit

rother seidener Schleife , darauf die Inschrift : „Gestiftet von den

Arbeiterfrauen Berlins . " " Wie laut sie, ohne es zu fühlen ,
ihre eigene Schande verkünden ! Das nennen sie dann wohl
gar ein „ großmüthiges Vergessen " ! Nicht in dem blos , was er

thut , mehr noch in dem , was er leidet , zeigt sich der Mann .
Wir glauben es gern , daß „ im Uebrigen Nichts auf die Be -
deutung des Tages hindeutete . " Sonst haben wir nun noch,
aus dem Sinne der Ordnungsfreunde , aufrichtig zu bedauern ,
„ daß die wenigen Besucher des Begräbnißplatzes sich vollkommen

ruhig verhielten , so daß die zahlreich aufgebotenen Schutzleute
keine Gelegenheit hatten ( wie schade doch! ) , ihre Thätigkeit zu
entwickeln . " Haben ihnen diesmal wieder die bösen Sozial -
demokraten die Freude verdorben ! Wir haben eben — einiges
gelernt und nichts vergessen , ihr Nachtwächter der Ordnung !
Das schmerzt euch .

Kamburg . ( Berichtigung . ) Zu der Altonaer Stichwahl
habe ich nicht , wie der „ Vorwärts " irrthümlich angiebt , 12,30
auf Liste 4731 , sondern 23,25 auf Liste 4211 abgeliefert .

M. Göldner .
Detmeuhorll . In Sachen des auch im „ Vorwärts " bereits

erwähnten Strikes der hiesigen Cigarrenmacher haben
sich einige kapitalistische Blätter Mühe gegeben , das Gerücht zu
kolportiren , daß derselbe die Billigung und Unterstützung des
Allgemeinen Deutschen Tabak - und Cigarrenarbeitervereins nicht
gefunden habe . Die Absicht war die , den Arbeitern den Muth
zu nehmen und ihnen zugleich die Sympathien ihrer Genossen
zu rauben . Die allgemeine Urabstimmung , welche die Statuten
des gedachten Vereins vorschreiben , hat nun stattgefunden und
der Strike ist jetzt Sache des Vereins geworden ; — damit

fallen die lügnerischen Berichte der betreffenden Blätter in Nichts
zusammen . Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Tabak -
und Cigarrenarbeitervereins hat beschlossen, zunächst noch einen

Sühneversuch anzustellen . Diesen führten zwei hiesige Mitglieder
des Vereins und Herr C. Wodc aus Verden aus . Die Arbeiter
erklärten sich bereit , die Arbeit in der Bornemann ' schen Fabrik
wieder aufzunehmen , unter den Bedingungen , daß erstens ihre
gemaßregelten Wortführer zugleich mit ihnen Aufnahme finden
sollen , daß zweitens noch ein Tabaksausleser ( Dübel ) eingestellt
und drittens der Werkmeister , der sich gegen die Sittlichkeit im

Verkehr mit den weiblichen Beschäftigten schwer vergangen hat ,
entlassen werde oder wenigstens eine ernste Rüge empfange . Der
hier wohnende Inhaber der Fabrik hat jedes Eingehen in die

Forderungen der Arbeiter verweigert und somit alle weiteren

Unterhandlungen abgeschnitten . Man sieht nun , auf welcher
Seite die Streitlust ist. Gegen den betreffenden Meister ist
übrigens bereits die gerichtliche Klage wegen unsittlicher Berüh -
rung der Frau eines der Arbeiter erhoben worden . Das Be -

nehmen der Arbeiter ist ein durchaus ruhiges und die Berichte
über stattgefundene Excesse sind einfach erlogen , ebenso wie die

berichtete Jnklagesctzung zweier Arbeiterfrauen wegen Bettelei .
Areskau , 20 . März . Am Vorabende des 18 . März fanden

sich Tausende von hiesigen Parteigenossen mit ihren Familien
in dem geräumigen Weiß - Saale zusammen , um sich gemein -
schaftlich die bedeutungsvollen Frühjahrsereignisse der Jahre 1848
und 1371 in ' s Gedächtniß zu rufen . Die Festrede , die auch der

Trauer unserer Partei über den jüngst erlittenen Verlust Johann
Jacoby ' s Ausdruck geben sollte , war von Freund Fritzsche
übernommen worden . Da Reichstagsgeschäfte ihn an seinem

Besuche bei uns hinderten , trat Maximilian Schlesinger für ihn

ein . Dieser begann seine Rede , indem er darauf hinwies , baß
Johann Jacoby bereits wachte , als noch Alles schlief , daß er
die Forderungen der Demokratie schon formulirte , als die Ge -
danken der Andern noch unklar und verworren waren . Redner
entwarf den Anwesenden ein kurzes Bild von dem Leben und
Wirken des so aufrichtig Betrauerten , „ er sei ein Mensch ge -
Wesen und ein Mensch sein heiße Kämpfer sein . " Redner sprach
alsdann über das Jahr 1848 , welches das deutsche Volk von
dem Gefühle der Furcht und der unterthänigcn Ergebenheit be -
freit , dem bisher allmächtigen Willen eines Einzelnen den Willen
des Volkes gegenübergestellt und endlich die Freiheit des Denkens
für Alle errungen habe . Die Commune - Erhebung , „ das duftige
Beilchen des März , für welches das frauzösische Proletariat den
blutigen Kriegslorbeer mit Freuden hinzugeben bereit war, " sei
das erste Grauen eines schönen Tages nach langer , unheimlicher
Nacht gewesen . Man könne es schmerzlich bedauern , daß die
Commune ein so blutiges Ende onrch Henkershände gefunden ,
daß so viele Tausende der edelsten Kämpfer einen mehr oder
weniger langsamen , qualvollen Tod erlitten , man dürfe aber
nicht verkennen , daß derartige Katastrophen die Befreiung der
leidenden und darbenden Menschheit beschleunigen . Vorträge
des Gesangvereins Liberte , Sologesänge und Deklamationen
einiger Genossen und die Töne einer ernsten Musik trugen zur
Unterhaltung und Erhöhung der Festfcier bei .

Am 18 . März referirte Unterzeichneter in einer Volksver -

sammlung über die Bedeutung die; es Tages für das Proletariat
aller Länder . Ich stellte dar , wie die vormärzlichen Ereignisse
in Paris eine energische Intervention zu Gunsten der arbeitenden

Bevölkerung nöthig gemacht hätten , und wie die Pariser Arbeiter
bereits reif genug gewesen , diese Intervention selbstständig in
die Hand zu nehmen . Auf geschichtliches Material mich stützend
zeigte ich, was die Commune gewesen , was sie gethan , wie sie
geendet . Herr Louis Cohn , der sich alsdann zum Worte meldete ,
war darüber empört , daß sein jugendlicher Vorredner den
13 . März 1871 , und nicht den 18 . März 1848 zum Gegen -
stände seines Vortrags gemacht hatte . Der 18 . März 1848 sei
für das deutsche Volk ein Hauptfesttag . Man müsse die Zu -
stände vor 48 selbst durchlebt haben , um die Freiheiten ivürdigen
zu können , deren wir uns heute erfreuen . Der „jugendliche
Vorredner " antwortete , daß ihm , dem jungen Manne , und dem

kämpfenden Proletariate , dessen Blicke über Deutschlands Grenzen
hinausschweifen , das Jahr 1871 näher liege , als das Jahr 1848 ;
wir wollen den Alten , den Vätern gern die Vergangenheit lassen ,
nehmen aber die Gegenwart und Zukunft für uns in Anspruch .

Am Nachunttage desselben Tages folgten 4000 Arbeiter der

Bahre des Schmiedewerkführers der Niederschlesisch - Märkischen
Eisenbahn Härtel , der sich selbst entleibt hatte , weil er sich nicht
zum gesügigen Werkzeuge bei der Bedrückung der ihm unter -
stellten Arbeiter hergeben mochte . Freund Kräcker sprach am
Grabe einige Worte . Heute tritt der dem Verstorbenen vor -

gesetzt gewesene Eisenbahn - Mafchinenmeistcr dem hier cirkulirenden

Gerüchte entgegen , daß eine abermalige Reduktion der Löhne in

ftaglicher Werkstatt beabsicht worden sei.
Die Mitgliederzahl des vor 8 Tagen gegründeten „ Breslauer

Arbeitervereins " , dessen Zweck es ist , „ Aufklärung über die Be -

deutung und Ziele der sozialistischen Arbeiterbewegung zu ver -
breiten, " geht bereits in ' s vierte Hundert und steigt täglich .

Alexander Schlesinger .
Zlürnberg . Das Volk hungert ! sagten wir in unserer

Nummer vom Dienstag ( 22. d. ) ; das Volk verhungert , wenn

nicht rasch , sofort Hilfe , Arbeit geschafft wird , setzen wir

heute auf Grund der inzwischen gemachten Erfahrungen hinzu .
Sowohl Frauen vom Bürgerbund j als auch Krankencontroleure
und Private haben sich die Mühe genommen , hilfsbedürftige
Familien aufzusuchen , um sich von der Größe und Ausdehnung
des Elends und der Würdigkeit der zu Unterstützenden zu über -

zeugen . Mau würde es von Seite der Bourgeoisie einfach für
„sozialdemokratische Uebertreibung " erklären , wollten wir ein -

gehende Schilderungen der angetroffenen Zustände geben . „ Mein
Mann hat seit einem halben Jahre , seit so und so viel Wochen ,
keine Arbeit , die Kinder sind krank , so daß auch ich nichts ver -

dienen kann " , so hören wir die Frauen klagen , und trübsinnig »
Selbstmordgedanken brütend , schleichen die Männer einher , die

trotz des redlichsten Willens keine Arbeit finden können und

hungern müssen trotz ihrer kräftigen Hände , hungern mit Frau
und Kind . Keinen Tisch , keinen Stuhl , kein richtiges Bett , son -
dern Schivarten und Lumpen , oft nicht einmal das nöthigste
Kochgeschirr findet man in solchen Haushaltungen ; freilich wozu

auch Kochgeschirr , wenn man nicht einmal blanke Kartoffeln hat ,
sie zu sieden , oder Holz , um ein wärmendes Feuer zu schüren .
Krankheiten , schlimme , ansteckende Krankheiten sind unausbleiblich ,
und die Gesellschaft , die Leitung der Gesellschaft , welche hart -
herzig oder unwissend solchem Jammer gegenübersteht , wird für
ihre Unterlassungssünden srüh genug büßen müssen. Wir be -

haupten , daß die gesammte Armenpflege der Stadt Nürnberg ,
selbst bei reichlichster Unterstützung durch Privatwohlthätigkeit ,
nicht im Stande ist , auch nur den vierten Theil dieser Noth
vorübergehend zu lindern . Denn es ist nicht das nackte Elend

allein , welches Ursache zu Befürchtungen aller Art giebt . Tau

sende von hiesigen , srüher leidlich situirten Arbeitern verdienen

z. B. bei gleicher oder gesteigerter Arbeitsleistung knapp die

Hälfte von dem , was sie früher bezahlt erhielten , dank der un -

sinnigen Doktrin , daß die Krisis nur durch Herabsetzung der

Löhne beseitigt werden könne . Durch die allseitig zugestandene
Ueberproduktion sind die Waarenlager überfüllt worden ; das

Volk ist kaufnnfähig , in Folge dessen bleiben die Magazme ge -

füllt ; dem Volk wird der Lohn verkürzt , es kann also noch

weniger kaufen , darunter leiden nun sämmtliche Krämer , Wirthe ,
kleine Handwerker , kurz alle Diejenigen , welche direkt auf die

arbeitende Bevölkerung angewiesen sind . Durch Bettclgelder und

Almosen , selbst Ivenn sie allgemein und außerdem nicht in der

nur zu bekannten Manier der Nürnberger Armenräthc zur Ver -

theilung gelangen , kann der Nothlage in Nürnberg nicht abge -

Holsen werden . Es ist dies nur möglich durch Arbeit , bei

welcher auf längere Zeit größere Massen beschäftigt werden kön -

neu . Solche Arbeiten wären in Nürnberg zur Zeit genügend

vorhanden und auch die Mittel zur Aufführung dürften flüssig

gemacht iverden können , sofern die Stadtväter nur einigen guten
Willen zeigen . Nivellirung der Insel Schütt , Einfüllung des

Stadtgrabens vom Maxthor zum Lauferthor , Ueberdämmung

des Grabens am Mohrenthor , schleunigste Inangriffnahme der

Kanalisation k . Und die Mittel ? Nun , auf der königlichen Bank

liegen die verschiedenen Hunderttausende der Stadtanleihe , welche
mit 4' / , Prozent verzinst werden müssen , während die Bank nur

2' / , oder höchstens 3 Prozent dafür bezahlt . Die für den Stadt -

park und für Restaurirung des Rathhaussaales reservirten Gelder

wären gewiß zu den von uns benannten Zwecken besser ange -

wendet , denn hoffentlich wird man in solch' trauriger Zeit mcht

weitere Luxusausgaben , wie den jüngsten Gemäldekauf , wachen

wollen . Zuerst das Nothwendige , Nützliche — dann das Ung -

nehme ! Mag auch die preußische Regierung durch ihre chllZw » ™

Sprachrohre das Recht auf Arbeit verneinen lassen , so darr



dies eine humane Gemeindeverwaltung nicht hindern , ihre
Steuerzahler zu beschäftigen , damit sie nicht der Massen -
Verarmung verfallen . Also vor allen Dingen : statistische Er -

Hebungen vornehmen , damit die Zahl der gänzlich Arbeitslosen
so bald als möglich festgestellt werde . Und auch Private sollten
mit Ausführung von Arbeiten gerade jetzt nicht zurückhalten .
Es ist sehr wohlfeil , für die Nothleidenden in Oberfranken 20

Mark zu opfern , damit man in der „ Zeitung " verherrlicht wird ,
am selben Tage aber die eigenen Arbeiter zu entlassen , brodlos

zu machen , weil durch Arbeiten auf Vorrath das Kapital ein

paar Prozent weniger abwirft . Daß bei den von uns vorge -
schlagenen Arbeiten private Unternehmer nicht herbeigezogen werden

sollen , ist selbstverständlich , ebenso müßten vor allem hiesige ,
resp . hier wohnende verheirathete Arbeiter berücksichtigt werden .
Wir wollen hoffen , nicht in den Wind gesprochen zu haben ; es

ist wahrlich nicht Frivolität , daß wir die Nothstandsfrage snge -
regt , aber Niemand außer uns hat sich ja bis jetzt zum Sprach -
rohr der Elenden und Verlassenen hergegeben . Und da die Ge -

sellschaft die Krisis verschuldet hat , so ist sie auch verpflichtet ,
Maßregeln gegen dieselbe zu ergreifen . Die erste Station aber ,
vor der mit diesem Verlangen Halt gemacht werden muß , ist die
Gemeinde ! ( Nürnb . - Fürthcr Social - Demokrat . )

Nürnberg . Am Sonntag , den 18 . März , fand eine Volks -

Versammlung im „Sächsischen Hof " statt , welche trotz des unge -
mein schlechten Wetters ziemlich gut besucht war . Nachdem Herr
Grillenberger in einstündigem Referat die Nothstandsfrage
erörtert hatte und sich Niemand weiter zum Wort meldete , wurde

folgende Resolution einstimmig angenommen :
„ In Anbetracht :

daß in Folge der seit nunmehr vier Jahren ununterbrochenen
geschäftlichen Krisis allenthalben in Deutschland unter dem
Arbeiter - und mittleren Handwerkerstande eine Nothlage
eingetreten ist, die für die allgemeine Wohlfahrt von bedenk -

lichsten und folgenschwersten Wirkungen in Bezug auf Moral ,
Sittlichkeit , Volksgesundheit und Wohlstand sein wird ;

in weiterem Anbetracht :
daß diese Krisis eine Folge staatlicher und gesellschaftlicher
Operationen und Gesetze ist, die aufzuhalten oder abzuändern
nicht von dem Willen und der Macht des Volkes abhing ,
erklärt die heutige Volksversammlung :

Es ist Pflicht sowohl der Gemeindevertretungen , wie des
Staates , alle Mittel sofort in Anwendung zu bringen , die
momentan der Grundursache der Roth , der Arbeitslosig -
keit , mindestens einigermaßen zu steuern im Stande sind .
Zu diesem Zweck sollen alle für die nächste Zeit bereits
projektirten Bauten und öffentlichen Arbeiten , die geeignet
sind , größere Arbeitermassen zu beschäftigen , schleunigst in
Angriff genommen und diejenigen Zuchthausarbeiten , welche
dem freien Arbeiter und Handwerker Concurrenz machen ,
sistirt werden .

Die Volksversammlung erklärt ferner : Es ist weitere Pflicht
des Staates , mit Hilfe der Volksvertretungen auf dem Wege
der Gesetzgebung zweckmäßige Maßregeln zu ergreifen , die
die Krisis und die Nothlage zu beseitigen geeignet sind .

Die Versammlung�ernennt ein Comitö , welches beauftragt
wird , diese Beschlüsse zur Kenntnißnahme an die richtigen
Stellen zu bringen , daftir Sorge zu tragen , daß dieselben
gehörige Beachtung finden und über den Erfolg seiner
Schritte einer nächsten Volksversammlung zu referiren .

Das arbeitende Volk allerwärrts wird aufgefordert , in

ähnlicher Weise vorzugehen , damit dieser Agitation der in
seinem Interesse gelegene und unter den heutigen Verhält -
nissen so nothwendigen Nachdruck nicht fehle .

Das Comitö wird ermächtigt, allen anständigen Zei -
tungen , gleichviel welcher Partei , Mittheilung von diesen
Beschlüssen zu machen . "

Das Bureau der Versammlung erhielt den Auftrag , sich , mit
dem Rechte der Cooptation , als Comite zu constituiren und
weitere Schritte in Ausführung zu bringen .

Leipzig , 21 . März . In nächsterZeit wird hier wieder ein -
mal in einer von Mitgliedern der sozialistischen Partei einbe -
rusenen Volksversammlung eine Disputation stattfinden . Die
Disputanten werden sein : von sozialistischer Seite Geiser und
von Seite der Gegner der Führer der Fortschrittspartei in
Leipzig . Reichstagskandidat für den 13 . Wahlkreis , Herr Buch -
Händler Findel . Herr Findel hatte in einer vor der Wahl
stattgehabten , von der Fortschrittspartei im 13 . Wahlkreis ein -
berufenen Wählerversammlung die sozialistische Partei angegriffen
und die Geiser ' sche Broschüre „ Forderungen des Sozialismus "
in den Kreis seiner kritischen Bemerkungen gezogen . Als Geiser ,
der zufällig in der Versammlung zugegen war , sich mit Herrn
Findel sofort auseinandersetzen wollte , war dieftr durch Unwohl -
sein genöthigt , die Debatte seinerseits abzubrechen . Auf den
Wun > ch der in der Versammlung anwesenden Sozialisten geschah
nun die Forderung zur Disputation , die von Herrn Findel an -
genommen wurde . Arbeitsüberbürdung verhinderte Herrn Findel ,
noch vor der Reichstagswahl oder bald nach derselben den Kampf
aufzunehmen ; erst im Laufe dieses Monats übersandte er Geiser
die Thesen , welche die Grundlage seiner antisozialisttschen Aus - '
führungen bilden sollen . Dieselben lauten :

1) Auch eine durchgreifende ( radikale ) Umgestaltung der Ge -
sellschaft in politischer und wirthschastlicher Beziehung kann nicht
alle Uebel und Gebrechen , nicht das Uebcl aus der Welt
schaffen , sondern nur die soziale Lage verbessern .

2) Die gegenwärtige Taktik des Sozialismus steht im Wider -
spruch nnt Aeußerungen Geiser ' s u. A. , sowie mit dem Ziele
des Sozialismus selbst .

3) Das absolute Gleichheitsidcal des Sozialismus ist
naturwidrig , jedenfalls mehr dem römanischen , als dem germa -
Nischen Volkscharakter angemessen .

4) Die Aufhebung des produktiven Privatcigenthums , die
Aneignung aller Arbeitsmittel seitens der Gesellschaft hebt das
Individuum auf , zerstört alles individuelle Leben und damit
allen sozialen Fortschritt . Diese sozialistische Forderung steht
im Widerspruch mit dem Wesen der Gesellschaft und der Natur
des Menschen .

6) Das Zukunftsideal des Sozialismus , die Staatsall -
macht und Gesellschaftswirthschaft , führt zum Absolutis -
mus , zur allgemeinen Knechtschaft und zur Vernichtung aller

Freiheit und steht somit im Widerspruch mit den Grundsätzen
der Demokratie und der Wohlfahrt Aller .

. . Dne die Lösung der religiösen Frage — Herausbildung
eines pttlichen Ideals und einer ethischen Gemeinschaft als Ersatz
für die unhaltbaren und verbrauchten Confessionskirchen — auch
keine Lösung der sozialen Frage .

Diesen Thesen gegenüber wird Geiser folgende Sätze ver -
theidigen und beweisen :

�

f " " Sozialist hat jemals daran gedacht , „alle Uebel
Gebrechen " ans der Welt schaffen zu können ; die soziali - �

Mll . j m
10 ' ß durch Gründung aller polittschen und wirth -

schaftlichen Verhältnisse auf unterschiedslose Gerechtigkeit die so-

ziale Lage aller Menschen ihren Bedürfnissen und Arbeitslei -

stungen entsprechend gestalten .
2) Die Taktik der sozialistischen Partei ist init innerer Roth -

wendigkeit aus den Verhältnissen hervorgegangen und hat die

Grundsätze des Sozialismus in keiner Beziehung aus dem Auge
verloren .

2) Ein „absolutes Gleichheitsideal " ist total widersinnig und

in den modern - sozialistischen Grundsätzen und Ausführungen
nirgends zu finden .

4) Die Ueberführung der Produkttonsmittel aus dem Pri -
vatbesitz in unveräußerliches Gesellschaftseigenthum zerbricht die

Fesseln , welche die bestehenden Eigenthums - und Erwerbsvcr -

Hältnisse der Entfaltung aller individuellen Fähigkeitskeime an -

gelegt haben . Ohne diese Umgestaltung der ökonomischen Ver -

Hältnisse ist ein stetiger Culturfortschritt in der Zukunft un -

möglich .
5) Das Zukunftsideal des Sozialismus ist allgemeine Ge -

rechtigkeit und allgemeine Freiheit in politischer und wirthschaft -
licher , überhaupt in jeder Beziehung . Ohne den Sozialismus
ist die Wohlfahrt Aller der fromme Wunsch gutmüthiger , ge¬
dankenunklarer Schwärmer — der Sozialismus ist die Demo -

kratte .

6) Der Sozialismus hat das ethische Ideal , welches an

Stelle religiösen Wahnes treten muß , in dem Streben der Ge -

sammtheit für das höchste Wohl des Einzelnen längst gefunden .
Zwenkau , 19 . März . Sonntag den 18 . März hatten wir

hier eine stark besuchte Versammlung , in welcher Herr Hadlich
aus Leipzig über die „Indirekten Steuern " und über „die Grün -

dung eines Arbeitervereins " referirte . Dem gediegenen _
und

lehrreichen Vortrage folgte rauschender Beifall , selbst anwesende
Gegner gaben Herrn Hadlich ihre Anerkennung kund . Nachdem
der Redner noch die gegnerische Presse gegeißelt hatte , welche
so oft die Arbeiter gegen die Sozialdemokratie aufhetzte , forderte
derselbe die Anwesenden auf , die Arbeiterzeitungen zu lesen .
Gegner meldeten sich nicht zum Wort . — Der Aufforderung
des Vorsitzenden , der Gründung eines Arbeitervereins beizu -
treten , wurde sofort Folge geleistet , indem sich 42 Mann in die

Liste einzeichneten . Ein Beweis , wie sehr die Worte des Herrn
Sparig gebuchtet haben , indem derselbe den gesunden Sinn der

Zwenkauer Wähler in einer Versammlung im Dezember anrief .
— Zu bemerken ist noch , daß die Gegner noch vor sehr kurzer
Zeit in Wort und Schrift faselten : Unter den friedlichen Be -

wohnern Zwenkau ' s ist kein Boden für die Sozialdemokratie .
— R —

Danksagung .
Allen Parteigenossen für die so liebevolle Unterstützung , die vielfachen

Arbeitsauflräge und die dazu eingegangenen erforderlichen Mittel ,
worüber später das Wahlcomitö zu Plauen quittiren wird , sage ich
meinen herzlichsten Tank . Insonderheit schulde ich dem edlen Genossen
in Dresden Dank , welcher sofort nach Aufruf mit einem unverzinslichen
Betrag von 190 Mark zu meinem Geschäftsbetrieb für mich eintrat ,
auch dem geehrten Arbeiterverein in Baden ( Schweiz ) statte ich hier -
durch meinen innigsten Dank ab für die 8 M. 9 Pf . , welche mir

während der Wahlagitation durch Herrn Farbiger zu Theil wurden .

Adorf i. Vojgtl . , den 22 . März .
Zöllner , Muschelarbeite ? .

Briefkasten
der Redaktion . G. in Großenhain : Ihre Zweisel betreffs Auf -

nähme Ihrer Torresvondenz werden bereits gehoben sein . Nur Ge-
dutd ! — I . Sr . in München : Die Veröffentlichung der Briefe würde
den beabsichtigten : pzeck nicht erreichen . und zwar aus Gründen , die

sich hier nich : erörtern lassen . — E. B. in Kiel : Wir können Ihrem
Wunsche nicht im ' kommen , weil Ihr Eingesandt nicht den geringsten
Anhalt dafür bieier , was die beiden Betrüger mit der Partei zu schaffen
haben . — H. W. in R. : Die Angelegenheit kann nur auf dem Ver -

waltungswe ' ge zum Austrag gelangen , wenden Sie sich daher an die

Regierung in Schleswig . — G. St . in Geithain : Hausmann ist also
in ' s „liberale " Lager descrtirt ? — lassen wir ihn laufen . —

der Expedition . C. H. Mrtg . Colditz : Senden Sie Kalender

postwendend franko retour . Weiteres beschleunigen ! —

K. in W. : Der Werthbrief ist s. Z. richtig eingetroffen .
W. Hasenclever und W. Liebknecht , Redaktion des „ Vorwärts " ,

Ch. Hadlich , Kassirer , I . Mottelcr f. d. Exped .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
1. März , Abends 8 Uhr , imSonnabend , den 31

Thüringer Hof ( Burgstr . ) :

Allgemeine Mitgliederversammlung .
Tagesordnung : 1) Vortrag über die Hausindustrie . 2) Gcwe : ? -

schaftliches . ( 89
Zahlreiches Erscheinen erwartet

_
Der Vorstand .

C~ d44 < > itf < nt Am Ostersouutag , den 1. April , findet in Bur -
£ �UUfscU . mestcr ' s Salon [ 240

Großes Vokal - u . Jnstrumentalconcert
statt , arrangirt von den Sozialisten Ottensens . Karten im voraus
a 30 Pf . für 1 Herrn nebst Dame ( Kassenpreis 40 Pf . ) , Damenkarten
ä 15 Pf . sind in den bekannten Wirthschaften und in der Fettwaaren »
Handlung von Max Stöhr , Gr . Rainstr . , zu haben . Das Eomitö .

Bekanntmachung .
Ten Mitgliedern zur Nachricht , daß wir die Interims - resp . An -

theilscheine für bis zum 28 . Februar d. I . geleistete Zahlungen ver -

sandt haben .
Bei etwaigem Nichteintreffen bitten wir zu reklamiren .
Die in Berlin wohnenden Mitglieder wollen dieselben in unserem

Büreau abfordern .
Ausnahme neuer Mitglieder findet täglich in unserm Büreau , Kaiser

Franz - Grenadier - Platz 8a , statt .
Die Verwaltung

der Allgemeinen deutschen Associations - Buchdrnckcrei zn Berlin .

Eingetragene Genossenschaft .
H. Rackow . [ 1,40

In dem am 1. April beginnenden neuen Quartal der

„ Freien Glocken "
redigirt von Dr . August Hpecht ,

kommt u. A. zur Veröffentlichung : „ Die Entstehung des Lebens auf
der Erde " , „ Aus dem Katechismus der neuen Weltanschauung " und
verschiedene andere Artikel belehrenden , freireligiösen Inhalts . ( 2a )

Bestellungen nimmt jede Postanstalt oder Buchhandlung entgegen .
Preis pro Quarta ! 75 Pfg . [ 3,00

Leipzig . _ _ _ _ _R. E. Höhmc , Verlagsbuchhandlung .

"Billigste Tageszeitung ' Berlins !

„ Merliner Areie presse "
mit der Jllustrirten Sonntags - Gratis - Beilagc „ Die Meue ZSektt "
erscheint sechsmal wöchentlich in Berlin und nehmen alle Postanstalten
Deutschlands , sowie die uutcrzeichnete Expedition Abonnements cnt -

gegen .
Abonnements - Preis :

Beim Abholen von der Post : 4 M. , — frei in ' s Haus : 4 M. 40 Pf
per Ouartal .

Inserate : pr . 4gesp . Vorgis - Zeile 25 Pf . , — Arbeitsmarkt nur 10 Pf .
Die „ Berliner Freie Presse " ist in der Zeitungs - Preisliste für

1877 unter Nr . 540 eingetragen .

Die Expedition der „ Berliner Freien Presse� .
Berlin 80 . , Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8a .

Quittung . Hrbg Würzburg Ab. 20,00 . Ott Teuchern Schr .

4,50 . Arbeiterverein Reudnitz Ann . 0,50 . Strk Kiel Ann . 2,00 .
Schnbrg Hildesheim Ann . 1,00 . Bltchr hier Ab. 3,15 . Exped . der

„Fackel " hier Schr . 10,68 . Zmmrmnn hier Ab. 3,60 . Fachverein der

Kleidermacher Steyr Ab. 4,80 . Exved . des „ Hamburg - Alton . Volks -
blatts " Hamburg Ab. 300,00 . Exved . der „ Cölner Fr . Presse " Ab.
200 00 . H. Lgs Hannover Ann . v0,60 . Mcknsy Düsseldorf Ab. 25,00 .

Hssnr Mainz Ab. 50,00 . A. Strw Genf Ab. 8,06 . R. Wllck hier Ab.

2,70 . Strk Kiel Schr . 19,45 . Schlz hier Ab. 4,00 . Mnkwtz hier Ab.

2,40 u. 1,80 . Br hier Ab. 1,80 . Wlffr Herford Ab. 5,00 , den Jahr¬
gang 1876 können wir erst in 14 Tagen senden . Mrtn Schmölln Ab.

1,88 . Kwr Geldern Schr . 3,50 . Vlkl Dresden Enbdck 3,00 .

Wahlfonds .
Von Volksvcrsamml . in Gautzsch 1,50 .

� Den Lesern des „ Vorwärts " ,
Manrsurr a . Äll . „ Neue Welt " , „ Rothe Fahne" '
sowie aller sozialistischen Zeitungen zur Nachricht , das Abonnements

zu jeder Tageszeit angenommen und pünktlich besorgt werden von

0,50s ( 3c) ( F. 122 ) W. Knocke , Kl. Eschenheimerstr . 45 .

Am 1. Osterfeicrtag findet in den , Sälen des
Di T» Hrn . Nörten , Hildesheimerstraße die

Grbnrtstagsscier Fcrd . Lgssglle ' s
statt , bestehen in Concert und Ball . ( 2b) F. 16l )

Anfang des Concertes Nachmittags 4 Uhr , des Balles 8 Uhr .
Karten sind in den Versammlungen und bei Rudolph und Loges

zu haben . _
Die Frst - Commission . [ 2,40

( Vtitnrm�v Unterzeichneter empfiehlt sich den Parteigenossen
» �INjUtDD LT » und Freunden zur Anfertigung von ( 2b ) lF . 16l )

Frühjahrs - und Sonuner - Kleidern .
Reelle und prompte Bedienung garantirt .
Auch suche ich zu Ostern einen Lehrburschen unter günstigen Be -

dingungen . H. Rudolph , Schneidcrmstr . [ 2,10

Donnerstag , den 29 . März , Abends ' . zll Uhr , im

t „ Thüringer Hos " , Burgstr . 20 :

Oeffentliche Sozialistenversammlung .
Tagesordnung : Sozialpolitische Rundschau . Referent : L. Werner .

_ __ _ _ _ _ _ Der Agent . [ 60

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Den 30 . März ( Eharfreilag ) , Bormitlags 10 Uhr ,

im Lokale des Arbeiterbildungsvercins , Ritrcrstr . 43 , u Tr . :

Gesellige Zusammenkunft .
Ten Mitgliedern zur Notiz , das die nach Braunschweig durchreisen -

den Delcgirten anwesend sind . Dieselben sahren 1 Uhr Mittag ab .

3,00 ) Ter Borstand . j
NU. Tie Dclegirten aus Sachsen und Süddeutschland werden er -

sucht , rechtzeitig hier einzutreffen .

. LbollNkmeuts - Eiuladimg .
Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement auf

Die Fackel .
Volksorgan für Leipzig und Umgegend .

Dieses seit dem 1. Januar d. I . vorläufig wöchentlich dreimal er -
scheinende Blatt verttitt auf Grund des sozialistischen Programms die

Interessen des arbeitenden Volkes nach jeder Richtung . Es enthält in

jeder Nummer einen gediegenen Leitartikel , eine gutzewählte politische
Uebcrsicht , die wichtigsten Lokalnachrichten , Theaierrecensioncn , Corrc -

spondenzen aus der Umgegend , Berichts über die Gemeinderathssitzungen ,
die Standesamtsnachrichlen , den Eisenbahnfahrplan zc. ; ebenso ist im

Feuilleton für eine wirklich gute UnterhaltungSlektüre gesorgt . Inserate ,
welche bei dem großen Leserkreise des Blattes von ausgezeichneter Wirk -

i samkeit sind , werden pro Pctitzeile nur mit 10 Pf . berechnet . Abonne -

mentspreiS pro Quartal 1 M. 60 Pf . , für Monat März 60 Pf . incl .

Bringcrlohn . Zu zahlreichem Abonnement , sowie zur Einsendung von

Inseraten fordern auf

Redaktion u . Expedition der Fackel .
Leipzig , Kl . Fleischergassc 15 Part .

XL . Abonnements werden von allen Postanstalten , in unserer
Expedition , bei unseren Colportcuren , sowie iL den bekannten Filialen
entgegengenommen .

_ _ _ _ _ _ _

Einladung zum Abonnement
auf das in Gotha erscheinende

Sonntags - Atalt .
Organ für die Freidenker Deutschlands .

Herausgegeben von Dr . Angnst Specht .
Durch tüchtige geistige Kräfie unterstützt , hat sich das „Sonntags -

Blatt " die Aufgabe' gestellt , seine Leser mit den Resultaten der freien
Forschung in Natur und Geschichte vertraut zu machen , die mit der

Vernunft und Wissenschaft im Widerspruch stehenden religiösen Dogmen

zir bekämpfen und die Weltanschauung des freien Menschenthums zn
! vertreten . Bon der Ueberzeugung durchdrungen , daß die Menschheit

nur durch eine positiv wissenschaftliche Bildung aus den Banden ver -
allster religiöser Satzungen befreit werden kann , wird das „ Sonntags -
Blatt " vornehmlich denjenigen Theil der Wissenschaft culuviren , der sich

>mit der Entstehung der Dinge beschäftigt und daher Originalartikel
�über die Beschaffenheit und Entwickelnng der Weltkörper , des Thier -
i und Pflanzenreichs , des Menschen und seiner Cultur k. sc. bringen .

Außerdem bringt jede Nummer des Blattes eine Wochenübersicht de ?

wichtigsten Vorkommnisse aus kirchlichem und freireligiösem Gebiete , Be -

sprechungcn freisinniger Bücher sc. , so daß sich die Leser über alle Er -

scheinungen des geistigen Lebens genügend orientiren können .
Man abonnirt auf das in Gotha erscheinende „ Sonntags - Blait "

bei allen Postanstalten und in allen Buchhandlungen zu dem viertel¬

jährigen Preise von nur 75 Pfennig .
Gotha .

_
Stolb . rgschc Verlagsbuchhandlung . �

Abonnements - Einladung .

Nürnberg - Fürther Sozialdemokrat .
Erscheint in Nürnberg wöchentlich dreimal ( Dienstag , Donnerstag

und Samstag ) und kostet pro Quartal 1 M. 35 Pf . Monats - Aboune -
>ments werden bei allen deutschen Postanstalten auf den 2. und 3. Monat
' und auf den 3. Monat besonders angenommen .

Bestellungen nehmen alle Postanstalten und Briefträger cnt -

gegen .
�Namentlich die Partei - und Geunirnngsgenossen im nördlichen

Bayern werden aufgefordert , recht lebhaft für die weiteste Verbreitung
des einzigen , wahrhaft demokratischen Blattes in Ober - u. Mittel -

franken , welches die Interessen des gesainmten arbeitenden Volkes mit

Energie vertritt , zu agitircn , damit noch in diesem Jahre die tägliche
Herausgabe desselben ermöglicht wird .

Erpedition des „Nürnberg - Fürther Sozialdemokrat " .
Nürnberg , Waizenstraße 12.

B cantworUtchcr R- dakieur : W. Hasenclever in Leipzig .
liiedefrion und Exped . . on Fürberstraße 12/n . in Leipzig .

Druck und v- sr - ag bn GenoffrnschasttbuchdrnÄrtt in Le sziz
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